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Berlin, den 31. December.

Die heutige Preuß. Staats-Zeitung enthalt folgen
den Artikel:

Die Königliche Regierung hat aus der papſtlichen Allokution
vom 13. September d. J. Sich uberzeugen muſſen, wie ſehr der
römiſche Hof. noch immer abgeneigt iſt, auf dem Wege einer
verſöhnlichen und befriedigenden Verſtändigung die Jrrungen
auszugleichen die in den Beziehungen der katholiſchen Landes-
Biſchöfe zum Oberhaupte des Staates unlangſt entſtanden ſind.

Das in deutſcher Ueberſetzung unter A. hier beigefugte
Dokument, welches durch den papſtlichen Stuhl nicht allein
den fremden Geſandtſchaften zu Rom amtlich mitgetheilt, ſon
dern auch gleichzeitig mit beſonderer Eile durch die öffentlichen
Blätter des Auslandes verbreitet worden iſt, enthalt uüber
neuere, durch die Allokution vom 10. December 1837 haupt-
ſächlich hervorgerufene Vorgänge in der Erz Diözeſe Poſen und
Gneſen eine Reihe von Angaben und Beſchuldigungen, wel-
chen theils eine unrichtige, die Kenntniß der geſetzlichen Landes-
Verfaſſung verleugnende Darſtellung der Thatſachen, theils,
neben dem gefliſſentlichen Schweigen uüber die dem dortigen Erz-
biſchofe bewieſene königliche Milde und Langmuth, das offene
Beſtreben zum Grunde liegt, die kirchliche Gewalt auf eine,
mit den Rechten des Landesherrn unvereinbare Weiſe auszu-

nen.die Seit dem Erſcheinen dieſer neuen Allokution iſt der offent-

lichen Meinung hinreichende Zeit verblieben, uber die Anklagen
des popſtlichen Stuhles und über ihre Bedeutſamkeit ſich ein Ur-
theil zu bilden.

Die Königliche Regierung hat bis hierher mit einer offent-
lichen Widerlegung in dieſer höchſt wichtigen Sache zogern zu
müſſen geglaubt, da ihr nicht alle Ausſicht benommen war, ſie
auf anderem Wege zu beſeitigen, weshalb ihr die hierüber von
neuem kund gethane unveränderte Mäßigung ihres Verfahrens
nur zum Vortheil ausgelegt werden kann. Da indeß jene Aus-
ſicht unerfullt geblieben iſt, ſo kann ſie ſich jetzt im Bewußtſeyn
ihres entſchiedenen Rechts und der Verſohnlichkeit ihrer Geſin
nungen um ſo freier über die Vorfaälle ausſprechen, aus welchen
der röomiſche Hof einen neuen Anlaß genommen hat, die un-
erfreuliche Spaltung zwiſchen dein Staat und der Kirche zu er
weitern.
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Die in der Beilage (unter B.) enthaltene aktenmäßige Dar
ſtellung der, durch ein geſetzwidriges Beginnen des Erz-Biſchofs
von Poſen und Gneſen entſtandenen Mißverhältniſſe wird ge
nugen, um alle Freunde der Mäßigung, des Friedens und der
bürgerlichen Ordnung, Alle, die der Stimme der Wahrheit zu
gänglich ſind, in der Ueberzeugung zu befeſtigen, daß die könig-
liche Regierung in Jhrem Verfahren gegen einen Pralaten,
der ſich bald bis zur äußerſten Graänze eines ſträflichen Trotzes
verirrt, bald eine verzagte Wankelmüthigkeit zur Schau trägt,
nicht aus den Schranken Jhrer geſetz und verfaſſungsmäßigen,
den Majeſtäts Rechten des Landesherrn inharirenden Befug
niſſe gewichen iſt, daß Sie dem ungebuhrlichen Trotze nur ſcho
nende Milde, dem Ungehorſam und der Anmaßung nur die
äußerſte Langmuth, dem beharrlichen Jrrthume nur zurecht-
weiſende Nachſicht entgegengeſtellt hat, und daß ſie nicht von
den Vorwurfen betroffen wird, die geſetz und herkömmliche
Wirkſamkeit der Geiſtlichkeit zu beſchraäänken, das Verderben
der Kirche zu bezwecken, und die katholiſche Bevölkerung der
Monarchie von dem Mittelpunkte ihrer kirchlichen Einheit zu
trennen Vorwürfe der Allokution, die auch der Ungeſtum
einer leidenſchaftlichen Sprache nicht entſchuldigen darf. Die
darin angedeuteten Grundſätze des römiſchen Hofes weiter zu
erörtern und zu widerlegen, wurde eine uberfluſſige Beſchäfti
gung ſein. Sollte derſelbe jemals die praktiſche Anwendung ſol
cher Prinzipien verſuchen, ſollte er die Grundlagen erſchuüttern
wollen, auf welchen ſeit Jahrhunderten der Friede und die Ein-
tracht zwiſchen dem Staat und der Kirche beruhen, ſo wurde
ihm das vereinigte Recht und die vereinigte Kraft aller gleichbe
theiligten Regierungen entgegentreten.

Weit entfernt, Aehnliches zu beſorgen, halt die Königliche
Regierung an der Hoffnung feſt, daß die Zeit nicht entfernt
ſein konne, den Oberhirten der katholiſchen Kirche fur die
Stimme der Verſöhnung und der Weisheit zu gewinnen. Sie
will, Sie mag nicht glauben, daß der roömiſche Hof
entſchloſſen ſei, den theuer erworbenen Rechten der deut-
ſchen Staaten das Anerkenntniß und die Wuärdigung, die
ſie von ihm zu fordern berechtigt ſind, zu verſagen Sie will,
Sie mag nicht glauben, er werde jemals ſtillſchweigend geſchehen
laſſen oder gar billigen, daß die in den kirchlichen Angelegen
heiten ihm untergeordneten Biſchoöfe und Prieſter die Fackel der

Durch die K. Peſt Anſtalken



Zwietracht am Altare anzunden, die Unterthanen zur Empörung
anreizen, den Geſetzen Hohn ſprechen, dem Landesherrn den
gelobten Gehorſam verweigern und auf ſolchen Wegen das eigene,
fruh oder ſpät eintretende Verderben der Kirche vorbereiten.

So geneigt aber die Königliche Regierung iſt, der Weis-
heit und der Erfahrung des römiſchen Hofes zu vertrauen,
ſo bereitwillig ſie ſtets zu jeder friedfertigen Verſtändigung die
Hand bieten wird, ſo wahrhaft ſie bedauert, daß es Jhr bis

jetzt nicht gelungen iſt, ihn von der Grundloſigkeit ſeiner Be
ſchuldigungen, von der Unzulaäſſigkeit ſeiner Forderungen zu
uberzeugen, ſo kann und wird Sie doch niemals auf Eines
Jhrer Rechte, auf Einen der Anſprüche verzichten, die der lan
desherrlichen Autorität in Bezug auf die Geiſtlichkeit der katho
liſchen Kirche zuſtehen. Sie iſt fern und wird immer fern
bleiben jeder feindlichen oder ubelwollenden Abſicht gegen eine
Kirche, deren Glauben ſie ehrt, deren Freiheit ſie anerkennt
und ſchutzt, ſo lange eine mißverſtandene Ausdehnung dieſer
Freiheit den Geſetzen und Einrichtungen des Staates nicht ge
fährlich zu werden droht. Gewiſſenhaft darf Sich die König-
liche Regierung auf das unbeſtochene Zeugniß der Vergangen-
heit berufen. Wiewohl die Jrrungen betrauernd, welche die
wohlthätigen Formen einer Ordnung gefährden, worin die
Kirche ſelbſt die Gewäahrleiſtung ihres Beſtehens und ihres
Gedeihens findet, wiewohl in gerechtem Unwillen über die
Mißdeutung Jhrer Abſichten, uber die Verdächtigung Jhrer
Geſinnungen, über die Entſtellung Jhres Verfahrens, wird
Sie dennoch die bisher betretene Bahn der Maßigung nicht ver
laſſen Sie wird Gerechtigkeit mit Milde vereinigen, dem Jrren-
den Nachſicht, dem Reumuthigen Verzeihung gewähren, und
nur gegen den, der hartnäckig in der Widerſetzlichkeit verharrt,
die obrigkeitliche Macht und die Strenge des Geſetzes walten laſ-
ſen. Jn der friedſamen Beſchaftigung mit dem Glucke der Un
terthanen iſt die Königliche Regierung auch in den gegenwartigen
Jrrungen Sich Jhrer aufrichtigſten Geneigtheit bewußt, kein
mit der Ehre, der Unabhängigkeit und der Wohlfahrt des Staa-
tes vereinbares Mittel zur Herſtellung eines friedlichen und
freundſchaftlichen Verhaältniſſes mit dem römiſchen Hofe unver
ſucht zu laſſen. Aber keine Macht auf Erden vermag es, an
der Behauptung Jhres Anſehens und Jhrer von Gott verliehe-
nen Rechte Sie zu hindern.

Jndem Sie mit unerſchuütterlicher Zuverſicht auf die Ge
rechtigkeit Jhrer Sache, unter dem erflehten Beiſtande der gott
lichen Vorſehung Sich des Erfolges Jhrer ernſtlichen Beſtre
bungen zur Herſtellung und Erhaltung eines friedlichen und ge
ſetzmäßigen Zuſtandes in den Angelegenheiten der katholiſchen
Kirche verſichert hält, erinnert Sie die dieſer Kirche angehörigen
Unterthanen des Staats, namentlich in den neu und wieder
erworbenen Provinzen, an die Wohlthaten, die ihrer Kirche
durch die Gnade und das unermüdete Wohlwollen ihres Landes-
herrn erwieſen ſind, an den Unterſchied des ehemaligen, unter
den Sturmen der Zeit verwahrloſeten, und des gegenwartigen,
durch die Segnungen einer chriſtlichen Regierung herbeigefuhrten
Zuſtandes ihrer Kirche.

Um ſo mehr erwartet Sie mit Vertrauen auf die Dankbar-
keit und die Treue Jhrer katholiſchen Unterthanen daß ſie, un
verblendet und ungetäuſcht von irrthumlichen, auf entſtellten
Thatfachen beruhenden Anklagen, den väterlichen Geſinnungen
und den reifen Beſchluſſen ihres Landesherrn die Erledigung
der obwaltenden Mißhelligkeiten in Gehorſam anheimgeben, und,
Seiner Gerechtigkeit und Seiner verſöhnlichen Neigung gewiß,
der Herſtellung eines friedfertigen Verhaltniſſes ruhig entgegen
ſehen werden.

A.
Ehrwurdige Bruüder! Es liegt im Rathe Gottes, deſſen

Vorſehung alle Dinge lenkt, daß Er die Noth ſeiner Kirche

ſo lange Er ſie unter Widerwartigkeiten emporwachſen laſſen
will, fort und fort auch durch freundliche Troſtungen mildert
und dem, was ſie betrubt, manches Ecrfreuliche nach ſeiner
Gnade beimiſcht. Solchergeſtalt offenbart Er in ihrem unab
läſſigen Schutze eben ſowohl ſeines Armes Stärke, als Er un
ſerer Schwachheit Kraft verleihet, auf daß wir nicht etwa aus
Furcht vor dem Uebel wanken oder vor deſſen wirklichem An
dringen verzagend das Feld räumen mögen. Von dieſer Gutig-
keit Gottes haben wir, ehrwurdige Bruder, ſo wie vorlängſt
zu anderer Zeit, auch neuerlich erſt wieder einen Beweis em
pfangen, welcher zwar auch eine Urſache gemeinſamer
Freude darbeut, infonderheit aber Unſerm Gemuüthe zu fuhl
barem Troſte gereicht. Haben wir doch, als wir Eurem hochan
ſehnlichen Collegio noch angehörten, dem Amte der Verbreitung
des Chriſtenthums eine eigene Muhwaltung zu widmen gehabt,
und demnachſt, da wir nach dem unerforſchlichen Willen des
Höchſten der allgemeinen Kirche vorgeſetzt worden, die klare und
völlige Einſicht gewonnen daß uns gerade hiermit zugleich eine
vorzügliche Furſorge fur eben denſelben Zweck anbefohlen ſei!
Jndem wir daher von dieſem erhabenen Stand Orte herab, un
ſern Blick auf die ganze Menge aller Völker unter dem Himmel
hinwenden und das Jnnerſte unſers liebenden Herzens gleich
mäßig fur alle, noch ſo weit von uns entlegene Völkerſchaften
erweitern; unterlaſſen wir keine, dem apoſtoliſchen Berufe zu
kommende Befleißigung, damit unter. denſelben durch den wah
ren Glauben ſei es, daß er ihnen zum Erſtenmale gebracht
oder bei ihnen wieder hergeſtellt oder feſter begrundet werde,
dem Namen des Herrn ein von Tage zu Tage immer weiter ver
breitetes Lob erſchallen moge.

Unterdeſſen iſt Euch bekannt geworden, welche Umwand-
lung der Verhältniſſe durch den Sieg der Waffen Frankreichs
vor wenigen Jahren in Algier ſich zugetragen hat. Wir haben
die dadurch Uns gegebene gute Gelegenheit ergriffen und auch
durch die frommen Wunſche Unferes theuerſten Sohnes in
Chriſto, Ludwig Philipp's Königs der Franzoſen bewogen die
Forderung des dortigen Wachsthumes der Religion mit ange
ſtrengterem Bemuhen Uns angelegen ſein laſſen. Hiernach dur-
fen wir die Fruchte, welche wir von Unſerer Furſorge Uns ver-
ſprachen, mit der Hülfe Gottes dermalen ſchon einſammeln.
Denn bald wird in jener Stadt eine Kathedral- Kirche empor
ſteigen um nebſt der ihr zugegebenen Diozeſe von einem durch
Frommigkeit Wiſſenſchaft und Einſicht ausgezeichneten Manne
verwaltet zu werden, welchen wir noch am heutigen Tage auf
dieſen biſchööflichen Sitz zu erheben gedenken. Und dies iſt
gewiß eine Urſache, weshalb unſer Herz ſich mit Freude und
unſere Zunge mit Frohlocken zu erfüllen hat. So verlangt es
die Ehre der Religion, verlangt es die Liebe des Heiles der
Seelen, verlangt es die uns leitende, nicht unbegrundete Hoff-
nung, daß der Herr, welcher reich iſt an Barmherzigkeit, und
welchem es gebührt, das Werk zur Vollendung hinauszufuühren,
ſeinen in jenem Theile von Afrika neuangepflanzten Weinberg
mit dem Thau des Himmels fruchtbar machen und deſſen
Sproößlinge glücklich ausbreiten werde, um die ergiebigſte Glau-
bensſaat empor zu bringen in den weiten Raäumen jener Ge-
genden, wo einſtmals ſo viele Kirchen durch die Vortrefflichkeit
ihres Urſprungs, durch die Menge des Chriſten Volkes, durch
die Seelenſtärke und Lehrweisheit der heiligſten Vorſteher in
herrlicher Bluthe geſtanden haben.

Wir machen Euch, ehrwurdige Bruder, am heutigen Tage
dieſe Mittheilung nach dem Beiſpiele des Vaters aller Barm-
herzigkeit, welcher Widerwärtiges durch Gluck zu mäßigen
pflegt, um Euch, die ihr unſere Sorgen zu theilen habt, nun
auch zum Mitgenuſſe des Troſtes einzuladen und Euch alſo
unter trauervollen Wechſelfällen aufzurichten und zu befeſtigen.
Sintemal die Härte der Uebel, unter deren Laſt die Kirche
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von anderen Seiten her ſeufzt, uns nöthigt, zu traurigen Er
Orterungen uberzugehen. Es ſind derſelben eine große Zahl,
und ſie ſind tief eingewurzelt, obſchon wir ſonſt in keiner Weiſe
von der Bekummerniß nachgelaſſen haben, welche uns lange
ſchon drängt, das verabſcheuungswurdige, langwierige Uebel, ſo
viel an Uns iſt, vom Hauſe Jſrael wegzuſchaffen. Jedoch das
jenige mit Stillſchweigen uübergehend, was nur allzubekannt
und von Euch bereits auf das genaueſte erkundet worden iſt,
können wir dagegen nicht umhin, die an unſerem Herzen na
gende bittere Wehmuth uüber die ungluckliche Lage der Sache
des katholiſchen Glaubens im Königreiche Preußen kundzugeben.

Jhr erinnert Euch wie Wir zu anderer Zeit von dieſem
Orte aus unſere Klagen erhoben haben uber die dem biſchofli
chen Stande, dem Anſehen und der Freiheit der Kirche und
Unſerem, auf das goöttliche Recht begrundeten Primate in der
Kirche durch die gewaltſame Vertreibung des ehrwurdigen Bru-
ders und Erzbiſchofs von Köln, Clemens Auguſt, von ſeinem
Sitze wiederfahrene überaus große Beleidigung. Außerdem
wiſſet Jhr, daß Wir ſogleich mittelſt einer gewichtvollen und
angemeſſenen Reclamation ſeine Rückkehr von dem Durchlauch-
tigſten Könige begehrt hatten. Es iſt höchſt empfindlich daß
unſere Worte kein geneigtes Gehoör gefunden und der Wirkung
entbehrt haben, welche in der allergerechteſten Sache von der
Billigkeit des Königs erwartet werden mußte. Aber das giebt
unſerer Traurigkeit das volle Maß, das der Kirche Chriſti durch
die weltliche Macht unaufhoöörlich neue Wunden beigebracht wer
den. Bereits am 9. April d. J. erſchien eine Königl. Verfuü
gung, welche den papſtlichen Vorſchriften und Anordnungen

ßen, welcher Art er auch ſein moöge, kraft einer unerhoörten
weltlichen Macht verbietet; mit der Strafe des Gefangniſſes
diejenigen bedrohend, welche ſie mögen geiſtliche oder welt
liche, Preußiſche oder fremde Unterthanen ſeyn, auf irgend
eine Weiſe hierbei behulflich ſind. Wir halten uns nicht dabei
auf, wie nachher erklärt worden daß jeder Weg der Mitthei-
lung zwiſchen dem Kapitel zu Koöln und dem apoſtoliſchen
Stuhle kunftig ganz unſtatthaft ſein ſolle, ſofern das Königl.
Staats Miniſterium dabei nicht mitwirke: was offenbar darauf
hinausgeht, daß alle Mittheilungen der Beaufſichtigung, Pru-
fung und Genehmigung des Gouvernements unterworfen ſein
ſollen. (Beſchluß in der Erſten Beilage.)

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, Pr. Cour. v Pr. Cour.d. 31. Dezbr. 1838 e Br. G. c Br. G

St. Schuldſch. 4 102 1Pomm. Pfandbr. 35 1013 101
Pr. Engl. Obl. 80 4 1017 Kur- u. Nm. do. 4 104 1013
Pr. Sch. d. Seeh. 695 69z Schleſiſche do. 4 1083
Km. Obl. m. l. C. 4 1013 frückſt. C. d. Kmi e 93
Nm. Jnt. Sch. do. 4 1013 101 do. do. d. Km. 93
Berl. Stadt Obl. 4 103 Zinsſch. d. Rm. 93
Königsb. do. )Z o. do. d. m.Elbing. do. 44 KEGold al marco. 2153 2144
Danz do. in Th. 43 ſNeue Duk. 1851Weſtpr. Pfandbr. 83 1003 100 Friedrichsd'or I IGr. Hz. Pof. do. 4 1045 And. Goldmün
Oſtp. Pfanddr. do. 33 101 [1014 zen à 5 Thlr. 184123

Diskonto 8
in geiſtlichen Sachen jeden Eingang in das Konigreich Preu-

Familien- Nachrichten.
Todesanzeige.

Heute Nachmittag 43 Uhr verſchied unſer

ACCooooosee eund von vergoldetem Porzellan zu den Berli
ner Fabrik Verkaufepreiſen.

iſt Auerbachs Hof No. 29.
Bekanntmachung. 9Jhr Gewoöölbe 9 Wenn einer Jemanden wieder ſn

einziges Kind Heinrich.
Halle, d. 29. Decbr. 1838.

Erdmann und Frau.

Bekanntmachungen.
Das hieſige Schauſpielhaus ſoll zu drei

während der diesjährigen Carnevalszeit abzu-
haltenden Maskenbaällen an den Beſtbietenden
verpachtet werden. Termin hierzu iſt auf
den 7. d. Mts. Nachmittags im Schauſpiel
hauſe ſelbſt angeſetzt, wo zugleich auch die
Bedingungen unter denen dieſe Verpachtung
geſchehen wird bekannt gemacht werden.

Halle, den 1. Januar 1839.
Schauſpielhaus-Comité.

Der Bau des Wohnhauſes auf der Pfarre
zu Silbitz ſoll dem Mindeſtfordernden ver-
dungen und hierzu ein öoffentliches Ausgebot
abgehalten werden.

Unternehmungsluſtige werden demgemäß

pfehlen.

10 Uhr zur Abgabe ihrer Forderung ſich in
meinem Geſchaftszimmer einzufinden, woſelbſt
Anſchlag und Bedingungen ſchon vorher ein ſich,
zuſehen ſind.

Halle, den 28. December 1838.
Der Bau Inſpektor

Schulze.
Die Königl. Porzelkan Manufaktur in

Hierdurch zeige ganz ergebenſt an, daß
ich nach erkangter Regierungs Conceſſion eine

Sortiments Buchhandlung Hlich belangen kann, erhält 2 Thaler Be
mit meinem Antiquar Geſchäft verbunden,
und mit dem heutigen Tage eröffnet habe und

erlaube mir ſolche Jhrer gutigen
Theilnahme angelegentlichſt zuem- 5 T et Alle Aufträge, mit denen Sie 9 e er 9
mich beehren, werde ich ſuchen zu Jhrer voöl-
ligen Zufriedenheit zu voll,iehen.

Während ich aber dem neuen Zweige mei-
nes Geſchafts die möglichſte Aufmerkſamkeit
und Sorgfalt widme, ſoll auch mein reich
haltiges antiquariſches Lager zu gleicher
Zeit vervollſtändiget und durch ſyſtematiſch
geordnete Kataloge, mit feſten,
Preiſen, die von jetzt an in den nöthigen Zwi-
ſchenräumen erſcheinen
nutzung vorbereitet werden.

Jndem ich durch An ſtrengung aller
aufgefordert, Montag den 7. Januar früh meiner Kräfte und durch unver-

fälſchte Rechtlichkeit Jhr Wohlwollen
zu erwerben ſtreben werde, heffe ich zuverſicht-

daß mein Unternehmen anerkannt und
die Ausführung deſſelben unterſtutzt wird.

Halle, den 1. Januar 1839.
J F. Lippert,

Sortiments und Antiquariats
Buchhandlung.

O von ſprechen hört, daß ich die Hoſen

ſollte geſtohlen haben, und mir denſel-4
ben namhaft macht, daß ich ihn e De

hlung, und wer mir denjenigen namhaft
Ymacht, der es zuerſt geſagt hat, ſo daßHich ihn gerichtlich belangen kann erhäut 9

Steuden, den 31. Dec. 1838.
Wolff. 9

u

Bei Th. Bade in Berlin iſt ſo eben
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu
haben, in Halle bei C. A. Schwetſchke
und Sohn:
Nante Strumpf's hinterlaſſene

Papiere,
herausgegeben von und zum Beſten

ſeiner ſtrumpfloſen Familie

III. Band. Wutti VFruttä.
Enthaltend: 1) Wachsfiguren-Kabi-
net. 2) Nante's Nachtgedanken.
3) Auctionsſeenen. Pr. geh. 73 Sar.

Auch iſt vorräthig der 1ſte Band: Nante
Strumpf's Weltgang. Pr. geh. 73 Sgr.
2r Band: Maskenball im Coloſfeum.

Pr. geh. 75 Sgr.

billigſten

zur allgemeinen Be-

Berlin empfiehlt zu der bevorſtehenden Leip
ziger Neujohrs Meſſe ihr vollſtändiges Meß
Verkaufs-Lager, von weißem, von bemaltem

Hafenfelle kauft zum höchſten Preiſe
Ernsthal in Halle.

Vom l1ſten Bande iſt binnen einem
Jahre die vierte Auflage erſchie-
nen
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Mit dem 81. Decbr. 1888 habe ich mein Sortiments Geſchäft an Herrn G. C. Knapp übergeben, welcher daſſelbe unter der Firma:

C. A. Kummel's Buch, Kunſt und Muſikalien-Sortiments- Handlung
G. C. K n a p p

fortfuühren wird. Meinen verehrten Kunden werde ich noch brieflich meinen Dank abſtatten und Sie bitten, das mir geſchenkte Vertrauen
auf meinen Herrn Nachfolger überzutragen.

Was den Verlag betrifft, ſo werde ich denſelben vor wie nach eifrigſt ſelbſt betreiben. Es iſt derſelbe bei meinem Herrn Nach
folger, ſo wie in allen hieſigen Buchhandlungen zu haben. Wer es jedoch vorzieht, darin mit mir ſelbſt Geſchäfte zu machen, den
erſuche ich, ſich nur in den Hof des Ring Gebäudes zu bemuhen, wo meine jetzige Firma C. A Kümmel's Verlagsbuchhand
Aung die Localität des Geſchäfts bezeichnet.

Halle, den 1. Jan. 1839. Carl Auguſt Kümmel.Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich die von Hrn. C. A. Kümmel übernommene
Buch Kunſt und Muſikalien-Sortiments- Handlung in dem ſeitherigen Geſchäftslocale unter dem goldenen Ringe auf
dem Markte hierſelbſt fur meine Rechnung fortſetzen werde, und bitte daher die geehrten Geſchäftsfreunde jener Handlung, das Zutrauen,
welches ſie dem Buchhändler Hrn. C. A. Kuümmel geſchenkt hatten auf mich zu übertragen. Ich werde mich bemühen, daſſelbe mir
durch ſchnelle und reelle Bedienung zu erhalten, wozu ich durch ein reichhaltiges Lager an Büüchern, Muſikalien, Landcharten
und Kunſtſachen, unter welchen letztern ſich auch ſehr ſchöne Stickmuſter befinden, in den Stand geſetzt bin.

Alle, von den übrigen hieſtgen Buchhandlungen angezeigten Gegenſtande gedachter Art ſind auch bei mir vorräthig, oder werden in
möglichſt kurzer Zeit beſorgt werden.

Zu gleicher Zeit bemerke ich noch, daß ich die Provinzigl- Blätter für die Provinz Sachſen, welche von jetzt an bet
dem Buchhändler Herrn Großmann in Weißenſee erſcheinen, für hieſige Stadt und Umgegend in Com miſſion überndmmen
habe und deßhalb bitte, die Jnſerate, welche darin aufgenommen werden ſollen, an, mich gefälligſt abgeben zu laſſen.

Halle, den 1. Jan. 1839. G. C. Knapp.
In der Buchhandlung von C. A. Schwetſch

e und Sohn in Halle iſt zu haben
Leiſchners Jaub erkunſt aller

Zeiten
und Nationen, namentlich des egyptiſchen Al
terthums und des 19ten Jahrhunderts. Ent
haltend die enthuüllten Geheimniſſe der egypti
ſchen Wahrſager, der Orakel, der Bauchrednerei,
Telegraphie, Cartomancie in 280 ausgewahlt
ſchönen beluſtigenden und belehrenden Kunſt
gucken aus der Phyſik, Chemie, Optik, Ma-
thematik, Arithmetik und Experimentirkunſt.
Nach Philadelphia, Bosco, Petorelli, Comte
und Andern. Mit 1 Titelkupfer und 111
Abbild Vierte ſehr verb. und mit Kunſtſtak-
ken verm. Auflage. gr. 12. 22 Sgr.

Urtheile öffentlicher Blätter.
igerichen vieles Nuützliche und angenehm

Unterhaltende. Beſonders zu ewafehlen iſt
ſeine Anleitung zu natürlichen Zaubereien.
Unter den chemiſchen Zauberkunſten befinden
ſich viele inmereſſante Belehrungen und uüberra-
ſchende Kunſtſtücke.“ Die Hebe 1831 Nr.
107 ſagt „von dieſem Buch läßt ſich ruh
men, was man nur von wenigen behaupten
kann daß nämlich der Jnhalt mehr bietet,
gis man dem Titel nach erwarten darf. Es
wird in Geſellſchaften und Familienkreiſen
mannigfach abwechſelnde Unterhaltung gewah
ren und alle Langeweile wegzaubern. Die
MNurnb. Handl.Ztg. 1831. ſind
den Inhalt ſo höchſt anziehend und wichtig,
daß ſie drei volle Stucke derſelben mit Auszu
gen daraus anfuüllt. v. Gersdorffs Reper-

Da hier eine ſo groror. 1834. II. 2 ſagt: a
ße Menge von zur Taſchenſpielerei gehörigen
Kunſtſtücken gelehrt wird, nachdem über die
geheimen Wiſſenſchaften ſo vieles Hiſtoriſch-

Litztg. 1831. Nr. 205: Dieſes

Nr. 33 findet

iſt, um viele Experimente gehörig durchſchauen
zu konnen, ſo kann dieſe neue Auflage als
Beweis gelten, wie ſie ihren Zweck zur Beleh
rung und Unterhaltung beizutragen nicht ver-
fehlt hat. Die Abbildungen ſind recht nett.“

SSonntags den 9. Januar 1839 ladet
zum Ball und bei dauernden Froſte und der
ſchönen Eisbahn zu Stuhlſchlittenfahrt auf
der Saale ergebenſt mit dem Bemerken ein,
daß am Balle Antheilnehmenwollende ſich ge
fälligſt, um Zudringlichkeiten zu vermeiden,
bei mir melden wollen. Entrée wie bei fru
hern Bällen.

G. C. Bieler in Trotha,
Ein moderner Schlitten, ſo wie Glocken

und Schellengelaute ſind billig zu verkaufen.
C. Salomon, Sattler.

Bauholz- Auction. Es ſollen auf
den 7. Januar 1839

in der Jenickenhaide bei Cryna circa
1000 Stämme gutes ſtarkes Bauholz von
9 Uhr fruh ab, an Ort und Stelle öffentlich
meiſtbietend verkauft werden und werden die
Bedingungen vor dem Termine daſelbſt be-
kannt gemacht werden.

Freitag den 4. Januar 1839, fruh 9 Uhr,
ſollen bei Unterzeichneten circa 40 Stuck Ru-
ſtern auf dem Stamme, groöößtentheils Nutz-
holz, gegen gleich baare Zahlung verkauft
werden. Der Anfang beginnt am Krollwitzer
Wege.

Lettin, den 29. Dec. 1838.
Mildner.

Jn der Neuwerks Brauerei in
Halle am Kirchthor, wird vorzuglich

gutes Tafelbier, in Flaſchen und Gebin-
en billig verkauft vonMerkwurdige vorausgeſchickt und aus der

Phyſik, Chemie e. ſo viel mitgetheilt worden Kunze.

re e

Daß ich vom 1. Januar 1839 an die
Leipziger Allgemeine Zeitung halte, zeige ich
meinen werthen Gäſten ganz ergebenſt an.

Küh ne auf der Maille.
Anzeige für die Landwirthe Deutſchlands.

Von dem
Conversations Lexicon

der

Land und Hauswirthſchaft
herausgegeben

von einem Verein von Landwirthen und
Gelehrten

redigirt von
F. Kirchhof,

iſt ſo eben die 16te Lieferung (bis incl. F)
fertig geworden und machen wir alle diejeni-
gen, welche dieſes Werk noch nicht kennen,
darauf aufmerkſam. Da bereits uber des
Werkes fertig ſo kann man ſich durch das
Vorhandene von der Gediegenheit und Brauch-
barkeit durch eigene Anſchauung und Durch
ſicht uüberzeugen. Jedenfalls iſt es die
vollſtändigſte und billigſte land-
wirthſchaftliche Encyclopädie, Alle
Buch handlungen Deutſchlands und der
Schweiz liefern es auf Verlangen zur Anſicht,
in Halle C. A. Schwetſchke und
Sohn.

Die Verlagshandlung.
Berichtigung. F.Jn der Anzeige in No. 297. v. J. d. C.

S. 3. die gründl. pract. Erlernung der Sei-
den, Merino und Wollenfarberei 2c.“ betr.,
muß es weiter unten heißen eröffnet ſich
Mitte d. M. eine Stelle fur einen Mann be-
reits von reifern Jahren 2c.

Erſte Beilage

h



h

Erſte Beilage zu Ne I. d. Couriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land. 1823.
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Bexrlin, den 31. December.
Beſchluß des im Hauptſtuck abgebrochenen Artikels.)

Wir ubergehen daß auf gleiche Weiſe mit einigen theo
logiſchen Profeſſoren verfahren worden iſt, denen man, wie Wir
in Erfahrung gebracht nicht einmal zugeſtanden, ihre vollige
Unterwerfung unter das apoſtoliſche Urtheil über die Schriften
des Hermes in einem Schreiben an Uns zu bezeugen. Wir
ubergehen andere dergleichen nicht weniger zu mißbilligende
Dinge. Aber vernehmet dagegen, welche Ungebuühr in dem
öſtlichen Theile des Königreichs Preußen nach einem langen
heftigen Streite mit dem ehrwurdigen Bruder Martin, Erzbi-
ſchofe von Gneſen und Poſen, ſtattgefunden hat.

Es ſchmerzte dieſen vortrefflichen Präſaten heftig, daß durch
die Gewalt der bürgerlichen Geſetze in jenen Gegenden eine der
Lehre und Disziplin der katholiſchen Kirche durchaus widerſtrei
tende Praxis in Betreff der gemiſchten Ehen eingepflanzt wor-
den war. Dafuür haltend, daß er ſolches, ohne ſich einer ſchwe
ren Verſundigung ſchuldig zu machen, nicht länger dulden konne,
wandte er ſich zunächſt mehrmals an den Königl. Miniſter, ſo
dann an den König ſelbſt in einem mit pflichtmäßiger Ehrerbie
tung abgefaßten Schreiben und begehrte unter Auseinanderſe
tzung ſeiner Grunde und Gewiſſensbedrangniſſe, daß in dieſer
lediglich der kirchlichen Autorität zuſtehenden Angelegenheit ihm
erlaubt werden wolle, entweder für die Aufrechthaltung derjeni-
gen Regel zu ſorgen, welche in dem an die Biſchofe Polens
gerichteten Erlaſſe Benedikt's XV. unſeres Vorgängers, vom
29. Juni 1748 gegeben worden war, oder den Ausſpruch des
apeſtoliſchen Stuh es einzuholen. Aber weder das Eine noch
das Andre wurde ihm ſo billig es auch war, zugeſtanden. Jn
welche peinliche Verlegenheit der fremme Mann hierdurch noth-
wendig verſetzt werden mußrte, brauchen wir wohl nicht mit meh-
reren Worten auszufuhren. Jnzwiſchen gelangte zu ſeiner
Kenntniß, daß Wir was Wir bereits auf Privatwegen gethan,
auch öffentlich in Eurer Verſammlung vom 10. December v. J.
jede im Königreiche Preußen ungeſetzlich eingeführte Praxis in
Betreff der gemiſchten Ehen verworfen hatten. Er glaubte da-
her nicht zaudern zu dürfen und erließ an die geſammte Eeiſt-
lichkeit ſeiner Erz Diözeſe ein Rundſchreiben, worin er unter
Androhung der Eenſur den Prieſtern ſtrenge unterſagte, derglei-
chen Ehen durch die Einſegnung nach heiligem Ritus zu ehren,
ſofern nicht vorher diejenigen Bedingungen erfüllt worden, welche
von dieſem heiligen Stuhl vorgeſchrieben zu werden pfl gen.
Bald darauf richtete er von Neuem an den Durchlauchtigſten
König ein Schreiben, bezeugte darin, wie es ſich gebuhrt, auf
das Ausfuührlichſte ſeine Unterwürfigkeit und ſeinen Gehorſam in
allen der bürgerlichen Ordnung angehörigen Dingen und legte,
nachdem er das von dem Könige feierlich gegebene Verſprechen,
die Rechte der katholiſchen Kirche unverletzt erhalten zu wollen,
in Erinnerung gebracht, das freimuüthige Bekenntniß abd, daß er
nach dem öffentlich verkundigten Ausſpruche des apoſtoliſchen
Stuhles nicht davon abweichen durfe, ohne ſich der Beſchuldi-
gung einer ſchmählichen Verletzung der Einheit der Kirche bloß-
zuſtellen.

Dieſe der Religion und dem Glauben eines katholiſchen
Prälaten ganz entſprechenden Geſinnungen, ehrwurdige Bruder,
hatten aber den Erfolg, daß am 27ſten deſſelben Monates April
unter Ertheilung der ſtrengſten Befehle wegen Ausführung der
pbengedachten Königlichen Verfügung in Beziehung auf die
Einwohner der Provinz Poſen zugleich ausdrücklich eingeſchärft

J wurde, daß durch dieſelbe jeglicher Verkehr mit dem römiſchen
Stuhle und deſſen Legaten gänzlich unterſagt ſei. Noch mehr!
Es wurde erklärt, daß, ſobald die Thatſache einer ſolchen,
von irgend Jemandem geſchehenen Mittheilung fenſtehe, die
Verhaftung deſſelben ohne Weiteres eintreten folle, gleichviel
welche Gegenſtände dieſe Wittheilung betroffen haben moge,
woruüber hinterher die ſpecielle Unterſuchung ſtattfinden werde.

Und auch dies war noch nitt genug. Eine von dem
Königlichen Miniſterio unterm 25. Juni erlaſſene Verfugung
erklärte das Rundſchreiben des Erzbiſchefes an die Geiſtlich
keit, deſſen wer oben erwähnt, fur nichtig und kraftlos, in
dem es außerdem eine Strafe darauf ſetzte, wenn jemand auf
irgend eine Weiſe ſich darnach richten ſollte, während zugleich
der Schutz der Regierung demjenigen verheißen ward, welcher
wegen Nichtbeachtung der in dem Rundſchreiben enthaltenen
Vorſchriften bei der geiſtlichen Behörde Anſtoß geben mochte.
Wer aber ſollte glauben, daß Alles dieſes verordnet worden ſei
nachdem kurz vorher, nemlich am 12ten des oben gedachten Mo
nates April, den Katholiken der Provinz Poſen öffentlich die Ver
ſicherung ertheilt werden war, daß es der Wille des Königes
ſei, ſie bei der Gewiſſens- und Religionsfreiheit zu ſchützen an
welcher ihre Vorfahren ſtandhaft feſtgehalten haben. Groößer als
Wir es mit Worten auszudrücken vermoögen, iſt der Schmerz,
womit Wir in Erfahrung gebracht, in welchem Maaße jene An
ſchläge zur Verletzung und zum Verderben der Kirche begon-
nen und ausgefuührt worden ſind. Dieſelben erhalten aber
gerade dadurch noch ſchwerere Bedeutſamkeit, daß ihre Rich
tung ganz offen und unverkennbar dahin geht, die Kraft und
das Weſen der von Gott geſtifteten Kirchen Verfaſſung von
Grund umzuſturzen und jene Gegenden von dem Mittelpunkte
der katholiſchen Einheit zu trennen. Denn nur mit Verletzung
und gänzlicher Verwirrung der Form der Kirche und ihres
Regimentes kann es geſchehen, daß irgend eine weltliche Ge
walt in ihr herrſche, ihre Geſetze zerbreche, oder ſich der
freien Verbindung mit dem Erſten Stuhle in den Weg ſtelle,
mit welchem nach dem Zeugniſſe des heiligen Jreneus wegen
ſeiner überwiegenden Hoheit die ganze Kirche, d. h. die Gläu
bigen aller Orte, ubereinſtimmen müſſen. Wer aber eine an
dere Weiſe ihrer Regierung einführen wollte, der wurde, wie
der heilige Cyprianus trefflich geſagt hat, die Kirche zum Men
ſchenwerke zu machen verſuchen. Deshalb haben Wir, ſo bald
Uns jene Thatſachen und Verfugungen aus authentiſchen Ur-
kunden bekannt geworden, Unſer Klagen und Weherufen an
diejenigen die es angeht, gelangen laſſen. Wir erkennen es
jedoch fur eine, durch das heilige Amt, welches Wir verwal-
ten, Uns auferlegte Pflicht, unter Wiederholung der in Unſrer
fruühern Allokution laut erhobenen Beſchwerden, auch den ſo
eben von Uns angefuührten, der Kirche öffentlich zugefuüg-
ten Beeinträchtigungen einen öffentlichen Einſpruch auf
dem Fuße folgen zu laſſen.

Derohalben, ehrwuürdige Bruder, rufen Wir, die Stimme
des Hirten mit apoſtoliſcher Freiheit erhebend, heute den Him-
mel und die Erde als Zeugen an und fuhren hiermit über
Alles, was zu deren Schaden und Nachtheile in Preußiſcher
Kirche verübt worden iſt, die allernachdrucklichſte Beſchwerde.
Eines aber iſt es, was in ſo herber Trubſal uns wieder er
muthigt, nämlich die unüberwundene Seelenſtärke, welche der
Erzbiſchof von Poſen und Gneſen im Wetteifer mit da
Glaubens Müthe des Kdiniſchen Hirchenfurſten, durch Be
hauptung der Lehre und Disziplin der Kirche wegen der ge-
miſchten Ehen an den Tag gelegt hat. Auch meinen Wir



wahrlich nicht bezweifeln zu durfen, daß alle ubrigen Biſchofe
in beidin Theilen des Preußiſchen Reiches, eingedenk der
Stelle, welche ſie innehaben, der Wurde, womit ſie bekleidet
ſind des Eidſchwures, wodurch ſie ſich bei ihrer feierlichen
Jnauguration verpflichtet haben dasjenige in ihren Amts Ver
richtungen mit Feſtigkeit leiſten werden, was den kanoniſchen
Vorſchriften der Vater und den apoſtoliſchen Unterweiſungen
angemeſſen iſt. Und auch deſſen halten Wir uns verſichert, daß
der Durchlauchtigſte König nach der ihn auszeichnenden Er-
habenheit ſeines Sinnes billigeren Entſchließungen Raum ge-
bend, der katholiſchen Kirche die Befolgung ihrer Geſetze ver
ſtatten und Niemanden erlauben werde, ihrer Freiheit in den
Weg zu treten. Laſſet uns darum, ehrwurdige Brüder, zu
dem Berge, von wannen uns Hulfe kommen wird, die Augen

emporrichten und Gott, den Allmachtigen, in deſſen Hände
die Herzen der Könige ſind im gemeinſamen Gebete demüthig
anflehen, daß Er dieſes unſer Begehren mit geneigter Zuſtim-
mung aufnehmen und ſo bald es ſein kann zu ſeinem ſehn
lichſt gewunſchten Ausgange gelangen laſſen.

Jn den öſtlichen Provinzen des Preußiſchen Staates,
welche von evangeliſchen und katholiſchen Glaubensgenoſſen be-
wohnt werden wurden gemiſchte Ehen von den katholiſchen
Geiſtlichen kirchlich eingeſegnet, ohne den Verlobten das Ver-
ſprechen der künftigen Erziehung der Kinder in dem katholiſchen
Glauben abzufordern. Dies iſt namentlich für die Erz Diozeſe
Gneſen und Poſen nicht allein von den verſtorbenen Erzbiſcho
fen c. Gorczensky und rc. Wolicky anerkannt und befolgt, ſon
dern auch von dem dermaligen Erzbiſchofe von Dunin, in ſei-
ner Eigenſchaft als ehemaliger Kapitular- Verweſer, mittelſt einer
urkundlichen Verſicherung vom 29. Januar 1830 bezeugt wor-
den. Da es nun weder ein Landes- Geſetz gegeben hat, wel-
ches der Seiſtlichkeit den Zwang zur kirchlichen Trauung einer
gemiſchten Ehe auferlegt hätte, noch vorausgeſetzt werden kann,

daß einem Verfahren, welches der Klerus einer ganzen Erz-
Didzeſe beobachtete, Gleichgültigkeit gegen die Vorſchriften der
Kirche zum Grunde liege, ſo läßt ſich nur annehmen, daß die
Geiſtlichkeit, in genauer Kenntniß und weiſer Erwägung aller
in jenen Ländern von gemiſchter Bevölkerung ſtattfindenden Le
bens-Verhaältniſſe, das Seelenheil der zunächſt Betheiligten und
das Wohl der katholiſchen Kirche am beſten zu fordern glaubte,
wenn ſie ſich des Verlangens einer ſolchen Zuſage von Seiten
der Verlobten enthielt. Auf dieſe Weiſe bildete ſich durch freie
Uebung eine Gewohnheit, die zu allen Zeiten und in allen Lan-
dern ins Mittel getreten iſt, wo die abſtrakte Allgemeinheit des
Gebots mit einem beſonderen widerſtrebenden Bedurfniſſe oder
Zuſtande des Volkslebens auszugleichen war.

Der Königlichen Regierung mußte es daher ganz unerwar-
tet ſein, als der Erzbiſchef von Dunin, welcher fruher das
Zeugniß über das Beſtehen dieſer Gewohnheit ohne die min-
deſte Aeußerung eines Zweifels an ihrer kirchlichen Zulaſſigkeit
ausgeſtellt hatte, im Anfange des Jahres 1837 plötzlich mit Be-
denken dagegen auftrat und bei dem Miniſterium der geiſtlichen
Angelegenheiten die Erlaubniß nachſuchte, entweder das Breve
Pius VII. vom 25. März 1830 ſeiner Diozeſan- Geiſtlichkeit
publiziren oder ſeine wegen der gemiſchten Ehen entſtandenen
ßewiſſens-Skrupel dem papſtlichen Stuhle zur Entſcheidung

vorlegen zu durfen. Das Miniſterium konnte weder den einen
noch den andern Antrag gewähren den erſten nicht, weil das
Breve nur fur die weſtlichen Provinzen der Monarchie erlaſſen
worden war, und ſo wenig es in der Abſicht des Papſtes lag,
einzelne mildernde Vorſchriften deſſelben für alle Länder der ka
tholiſchen Chriſtenheit ohne Unterſchied zu ertheilen, ſo wenig
konnte es der Königlichen Regierung angemeſſen erſcheinen die
Publikation des Breve auf bleßes Verlangen eines Biſchofs

fur eine Provinz zuzulaſſen, in welcher bis jetzt uöberhaupt keine
Veranlaſſung zu einer Einwirkung der höchſten geiſtlichen Auto
rität in dieſer Angelegenheit vorhanden geweſen war; dem zwei
ten Antrage ſtand aber entgegen, daß ſchon bei Gelegenheit
der im Jahre 1828 in Rom begonnenen, dem Breve vorher-
gegangenen Unterhandlungen die obenerwähnte, in den öſt
lichen Provinzen beſtehende Praxis zur Sprache gekommen war
ohne daß der papſtliche Hof hiervon Veranlaſſung genommen
hatte, das Fortbeſtehen derſelben in Frage zu ſtellen. Ja, als
ſpäter der Erzbiſchof von Köoöln, Graf von Spiegel, in einem
unterm 13. Oktober 1834 erlaſſenen Hirtenbriefe, durch welchen
er dies Breve den Biſchöfen ſeiner Erz Dioözeſe zufertigte, ſich
ausdrucklich auf die in den öſtlichen Provinzen beſtehende Praxis
bezog, hatte der paäpſtliche Hof, nach erlangter Kenntniß des
Hirtenbriefes, nicht das Mindeſte gegen dieſe Praxis eingewen-
det. Von der einen Seite konnte daher deſſen ſtillſchweigende
Zulaſſung derſelben nicht in Zweifel gezogen werden, und von
der anderen war vorauszuſehen daß, im Falle einer förmli
chen Anfrage, wie ſie der Erzbiſchof von Dunin beabſichtigte,
der papſtliche Stuhl als Centrum der Einheit der katholiſchen
Kirche ſich fur verpflichtet halten wurde, die abſtrakte Allgemein-

der kirchlichen Regeln und Satzungen in Erinnerung zu
ringen.

Auf den ablehnenden Beſcheid des Miniſteriums der geiſt-
lichen Angelegenheiten richtete der Erzbiſchof von Dunin, ſtatt
ſeinen Antrag auf die Publikation des Breve von 1830 zu wie
derholen, am 26. Oktober 1837 ein Geſuch an Se. Majeſtät
den König, in welchem er um die Genehmigung bat, nach den
Beſtimmungen und Grundſatzen der an die Erzbiſchöfe und
Biſchöfe des vormaligen Königreichs Polen im Jahre 1748 er
laſſenen Bulle Papſtes Benedikt XV. magnae nobis ad
iniralionis“ verfahren zu durfen. Dieſes neue Geſuch konnte
noch weniger bewilligt werden, weil, abgeſehen davon daß die
angeführte Bulle durch die Beſchlüſſe des polniſchen Reichstages
bereits in den Jahren 1767 68 außer Kraft geſetzt worden
war, ihr Jnhalt, wie der Erzbiſchof ſelbſt in ſeiner Vorſtellung
anerkannte, in Widerſpruch mit den Landes-Geſetzen ſteht, wes
halb Se. Majeſtät unter Beſtätigung des Miniſterial- Beſchei
des den Antrag des Erzbiſchofs zuruckwieſen, der jedoch, ſtatt
dem königlichen Befehle gebührend nachzuleben, dreiſt gemacht
und aufgeregt durch die paäpſtliche Allokution vom 10. Decem-
ber 1837, an die Geiſtlichkeit ſeiner Diözeſe am 27. Februay
1338 einen Hirtenbrief erließ, worin er ſie auf die Befolgung
der vorerwähnten Bulle des Papſtes Benedikt XIV. verweiſt,
die in derſelben vorgeſchriebenen Verſprechen der Verlobten als
unerläßliche Bedingung der Zulaſſung der kirchlichen Trauung
einer gemiſchten Ehe mit Bezugnahme auf das Breve des
Papſtes Pius VIII. (obſchon daſſelbe dieſe nicht verordnet) be
zeichnet, und die Geiſtlichen, welche ſich nicht genau danach rich
ten wurden mit der Suspenſion von jeder Würde, jedem Amte
und jeder Stelle bedroht.

Zuvor noch, am 80. Januar 1838, hatte der Erzbiſchof en
von ihm in polniſcher Sprache verfaßtes Umlaufsſchreiben an
die Geiſtlichen erlaſſen, worin er ſeine bisherigen Verhandlungen
mit der Königlichen Regierung, unter gänzlicher Hintanſetzung
der der Obrigkeit ſchuldigen Ehrerbietung in höchſt aufgerenzter
Sprache erzählt, und indem er ſich mit dem von der Hand des
polniſchen Königs Boleslaus II. getödteten, als Märtyrer ver
ehrten Biſchofe Stanislaus vergleicht, zuletzt mit folgender Auß
forderung ſchließt:

Mit dieſem meinen Briefe, als der Stimme des Hirten,
macht auch Eure Schäflein bekannt ermuntert beſonders die
katholiſchen Mutter und Tochter eben ſo wie alle Glaub
gen, daß ſie mit eben dieſer Treue und Anhänglichkeit in dem

Glauben dieſer heiligen Küche beharren und jedes lebens
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tängliche Bundniß mit den Abtrünnigen von derſelben ver
meiden.

Auch in einem ſpäteren Schreiben an das Dom Kapitel zu
Gneſen vom 16. Marz d. J. ſtellt er ſich als Martyrer dar und
giebt dieſer geiſtlichen Behörde anheim, ob nicht „wegen ſeiner
Verfolgung die Muſik in den Kirchen und das Lauten der Glocken
einzuſtellen ſei.“

Dieſe Folgereihe geſetzwidriger Schritte machten der Königl.
Regierung ein ernſtliches Einſchreiten zur unausweichlichen Pflicht.

Kein Biſchof darf, nach den Landes -Geſetzen, in Religions-
und Kirchen Angelegenheiten ohne Erlaubniß des Staates neue
Verordnungen machen.

(Allgem. Landrecht Th. II. Tit. XI. 117.)
Der Erzbiſchof von Dunin hatte, nachdem ihm dieſe Erlaubniß
verſagt worden war, gegen den ausdrücklichen Königlichen Wil
len den Hirtenbrief vom 27. Februar d. J. worin er die Geiſt-
lich keit ſeiner Diöceſe zur weſentlichſten Abweichung von dem be-
ſtehenden Rechts Zuſtande anweiſet, erlaſſen.

Nach den Landes -Geſetzen, indem dieſe keinem Geiſtlichen
einen Zwang zur kirchlichen Trauung gemiſchter Ehen auflegen,
darf aber auch kein vorläufiges Verſprechen der Verlobten we-
gen der Kindererziehung von den Geiſtlichen gefordert werden.
(cfr. den Allerh. Erlaß vom 17. Auguſt 1825. Geſetz-Samml.
221) im Widerſpruch mit dieſen Beſtimmungen und der von
ihm ſelbſt bezeugten Praxis hatte der Erzbiſchof den Geiſtlichen
ſeiner Didzöſe die Abnahme dieſes Verſprechens zur Pflicht
gemacht.

Nach den Landes Vorſchriften kann kein Biſchof eigen-
mächtig einen Geiſtlichen von Amt und Wurde entſetzen F. 121
u. f. Tit. XI. Th. II. Allg. L. R.); der Erzbiſchof hatte ſich eine
ſeine Befugniſſe weit überſchreitende, ungeſetzliche Jurisdiktion
angemaßt, in der Abſicht, ſeine Diözeſan-Geiſtlichen zur Ueber-
tretung der Landes Geſetze zu verleiten. Die Landes- Geſetze
beſtimmen.

(Allg. Landr. Th. II. Tit. XX. 151.)
Wer durch frechen, unehrerbietigen Tadel oder Verſpottung

der Landes Geſetze und Anordnungen im Staate, Mißvergnu-
gen und Unzufriedenheit der Bürger gegen die Regierung ver
an(aßt, der hat Gefängniß oder Feſtungsſtrafe auf 6 Monate
als 2 Jahre verwirkt“ und (9. 152) in je groößerem Anſehen
derjenige ſteht, welcher dergleichen Unfug vornimmt, deſto
ſtrenger muß derſelbe beſtraft werden. Der Erzbiſchof hatte
ſeine Diözeſan Geiſtlichen aufgefordert, die Gläubigen mit dem
IJnhalte ſeines, die Ehrerbietung gegen die Obrigkeit ſchwer ver
letzenden Schreibens bekannt zu machen.

Jn jedem Staate von gemiſchter Bevölkerung iſt die Auf-
reizung der Religions Parteien gegen einander beſonders ſtraf-
würdig in Gemäßheit des UmlaufeSchreibens des Erzbiſchofs
ſollten die Gläubigen ermuntert werden, jedes lebenslängliche
Wündniß mit den „Abtrünnigen“ zu vermeiden. So viele in
dem Verfahren des Erzbiſchofs ſich vereinigende ſchwere Ueber-
rretungen durften nicht ungeruügt bleiben.

Die erſte von den Provinzial-Behoörden gegen ſeine geſetz
widrigen Handlungen ergriffene Maßregel war nunmehr die
an die Land-Dekane gerichtete Aufforderung, ſammtliche Exem-
plare des vorerwähnten erzbiſchöflichen Umlaufs Schreibens
vom 30. Jan. c. abzuliefern, und das gleichzeitige Verbot der
Verkundigung deſſelben von der Kanzel. Die Verbreitung die-
ſes die Aufregung der Gemüther bezweckenden Schreibens mußte
ſchlichterdings verhindert werden. Wer ſich daher nicht. geradezu
der Theilnahme an dem Verbrechen des Erzbiſchofs ſchuldig
machen wollte, war verpflichtet, den desfallſigen Verfugungen
der Königlichen Behörden ungeſäumt Folge zu leiſten. Da
gleichwohl einige Geiſtliche und PfarrVerweſer ſich nicht ab-
haiten ließen, dem ausdrücklichen Verbote zum Trotz das mehr-
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erwähnte erzbiſchöfliche Schreiben von der Kanzel oder während
des dffentlichen Gottesdienſtes zu verkundigen, ſo that die Re
gierung zu Poſen ihre Pflicht, indem ſie durch eine Verfügung
vom 21. April c. eine Rachweiſung jener Geiſtlichen verkangte,
um nach Umſtänden das geſetzliche Verfahren gegen dieſelben
einzuleiten.

Jn Beziehung auf den Erzbiſchof felbſt lag bereits ein
klarer Tharbeſtand zur Eröffnung einer förmlichen Unterſuchung
vor. Hierauf trugen auch die Miniſterien an. Des Königs
Majeſtät wollten jedoch in Allerhöchihrer Langmuth dem Prä
laten Zeit gönnen, ſein Unrecht einzuſehen und daſſelbe durch
freie Zurucknahme ſeines Umlaufs-Schreibens wieder gut zu
machen. Unter gleichzeitigem Erlaß eines vaterlichen Zurufs
Sr. Majeſtät des Königs an die katholiſchen Unterthanen des
Großherzogthums Poſen vom 12. April d. J. (Staats- Zeitung
vom 23. April 1838. Nr. 112) erhielt der Ober-Praſident der
Provinz den Auftrag, den Erzbiſchof mit dem Beſchluſſe der
gegen ihn zu eröffnenden Unterſuchung bekannt zu machen, da
bei aber demſelben zu erklaären:

Se. Majeſtät wollten ſein Vergehen noch als eine bloß
irrthumliche Verkennung ſeines Standpunktes betrachten,
wenn er ſeine Handlungsweiſe ſelbſt als eine ſolche anzu
erkennen und demgemäß unter Aufhebung der von ihm an
die Geiſtlichen gerichteten Verfügungen die geſetzliche Ord-
nung wiederherzuſtellen bereit ſei jede Beſchrankung der
Gewiſſensfreiheit Allerhochſtihrer katholiſchen Unterthanen in
dieſer wie in jeder anderen kirchlichen Angelegenheit ſei
dem Allerhoöchſten Willen Seiner Königlichen Majeſtät ganz
entgegen. Keinem Geiſtlichen ſelle Zwang angethan werden
zur kirchlichen Einſegnung einer gemiſchten Ehe; wogegen
aber auch Se. Majeſtaät, jenem Grundſatze getreu, eben ſo
wenig jemals dulden, oder einem Biſchofe geſtatten wurden,
ſeinerſeits einen Gewiſſenszwang durch Androhung von Stra-
fen gegen diejenigen Geiſtlichen, welche dergleichen Ehen
ohne vorhergegangene Verſprechen der Verlobten in Betreff
der Kinder- Erziehung, durch kirchliche Einſegnung vollziehen

einzufuhren, und eine ſolche geſetzwidrige Ueberſchreitung
der ihm zuſtehenden Kirchenzucht bis zu jener Anmaßung,
deren ſich der Erzbiſchof in ſeiner Verordnung vom 27. Fe
bruar d. J. ſchuldig gemacht habe auszudehnen.

Dieſe am 19. April d. J. dem Erzbiſchofe durch den
Ober Präſidenten gemachte Mittheilung ſchien den beabſichtig
ten Eindruck nicht verfehlt zu haben. Er verſprach am fol-
genden Tage, mittelſt Erlaſſes eines neuen Hirtenbriefes, unter
Aufhebung ſeines Umlaufs-Schreibens vom 30. Januar und des
darauf folgenden Erlaſſes vom 27. Februar, der Diozeſan Geiſt
lichkeit eine andere Belehrung über ihr zu beobachtendes Ver
halten bei der kirchlichen Einſegnung gemiſchter Ehen zu er-
theilen, und Abſchrift deſſelben, mit Anrufung der Koöniglichen
Gnade, Seiner Majeſtät zu überreichen. Als er ſpäterhin den
Wunſch außerte ſich in Beziehung auf die älteren Umlaufs-
Schreiben des Ausdrucks: „Abänderung“ ſtatt „Aufhebung“
bedienen zu durfen, weil er ſonſt beſorgen muſſe, ſich vor den
Augen ſeiner Geiſtlichkeit herabzuſetzen, nahm der Ober Prä-
ſident keinen Anſtand, ihm die Hoffnung zu geben daß auch
d Wunſch bei Sr. Majeſtat dem Könige Eingang finden
werde.

Plötzlich ward er wieder anderes Sinnes und verſuchte in
einner Jmmediat- Eingabe vom 24. April d. J. dem Zuruf Sr.
Majeſtät die Deutung zu geben, daß durch denſelben ſein Recht
zur Erlaſſung der Cirkular- Schreiben und zu den darin ent-
haltenen Anweiſungen beſtätigt ſei.

So leer und nichtsbedeutend dieſe Ausflucht erſcheint, er-
muüdete die Milde und Langmuth Sr. Majeſtät des Königs
dennoch nicht. Der Chef- Präſident des Ober Appellations-



Gerichts in Poſen ward beauftragt, ihm unmittelbar und per
ſönlich auseinanderzuſetzen, in welcher ernſten Lage er ſich befin-
de, und ihn mit ſpezieller Hinweiſung auf die Landesgeſetze, an
welchen er ſeine Verſchuldung und deren Folgen zu ermeſſen
habe, zur Zuruüücknahme ſeiner Erlaſſe vom 30. Januar und
27. Februar c., mit dem Anheimſtellen einer hierbei von ihm
zu wahlenden ſeine Perſen und Wuärde ſchonend beruckſichti
genden Form und Faſſung, zu vermögen.

Als inzwiſchen in einem Noten Wechſel mit dem papſt-
kichen Stuhle von demſelben erklärt wurde, daß die Allokution
vom 10. Dezember v. J. nichts Weiteres habe ſein ſollen, als
eine öffentliche Proteſtation gegen eine öffentliche Handlung,
wonach alſo der Papſt kein Gebot, am wenigſten ein ſolches
fur die Biſchöfe der öſtlichen Provinzen des Preußiſchen Staa-
tes, beabſichtige, ward auch dieſes dem Erzbiſchofe mitgetheilt;
allein weder dieſes, nech die eindringlichſten Vorſtellungen und
Warnungen hatten den Exrfolg, ihn in die geſetzliche Bahn
zuruckzufuühren.

Da ſonach der letzte Verſuch der Gute an dem hartnäcki-
gen Trotze des Erzbiſchofs geſcheitert war, blieb nur das Ein
ſchreiten der obrigkeitlichen Gewalt ubrig. Durch eine Mini-
ſterial-Verfuügung vom 25. Juni d. J. wurden, unter Konig-
ticher Autoriſation, die Verfuägungen und Anweiſungen des
Erzbiſchofs, als geſetzwidrig und die oöffentliche Ordnung ſto
rend, außer Kraft geſetzt. Die Königliche Regierung ubte
hiermit ein Recht aus, welches kein Staat der Chriſtenheit
ſich ſtreitig machen läßt. Sie hob auf, was ungeſetzlich war;
ſie warnte ver der Befolgung geſetzwidriger Anweiſungen und
verhieß Schutz denjenigen Geiſtlichen, welche in ihrem Ver-
fahren fernerhin den Landesgeſetzen gehorchen wurden.

Gegen den Erzbiſchof ſelbſt wurde dem bis dahin ausge
ſetzten gerichtlichen Verfahren freier Lauf gelaſſen.

Nächſt den Vorgängen in der ErzDiöceſe Gneſen und
Poſen entnimmt die Allokution vom 13. September d. J.
aus der Kabineis- Ordre vom 9. April 1838 Geſetz Samm-
lung S. 240.) einen Anlaß zur Klage. Die Königliche Re
gierung ſieht ſich hierdurch aufgefordert, Thatſachen zu be
leuchten, welche ſie, im Geiſte des Friedens und der Ver-
ſöhnung, am liebſten der Vergeſſenheit uüberliefert hätte.

In den chriſtlichen Europaäiſchen Staaten beſteht die aus
dem Majeſtäts Recht entſprinzende Einrichtung nach welcher
die Regierung bei den Kommunicationen zwiſchen dem katholi-
ſchen Landes Klerus und dem römiſchen Stuhle vermittelnd
eintritt. Denn da der Papſt keinen Akt der Geſetzgebung in
einem fremden Staate ausuben darf, ſo hat die Landes Re-
gierung vermöge ihrer legislatoriſchen Gewalt zu beſtimmen, ob
einer paäpſtlichen Verordnung die Anwendung zu geſtatten ſey
oder nicht, ſo wie ſie bei den Meldungen und Kommunicationen
der Geiſtlichen nach Rom vermittelnd eintritt. Nur in Belgien,
ſo viel bekannt, iſt durch die Konſtitution von 1831 eine ab-
weichende Einrichtung angeordnet.

Ganz von dieſem Standpunkte aus iſt auch bis jetzt der
Verkehr zwiſchen dem papſtlichen Stuhle und den Organen der
katholiſchen Kirche in Preußen durch die Königliche Regierung
vermittelt worden. Wenn dieſe in einzelnen Fällen ihre Vermit-
telung verſagte, ſo geſchah ſelches nur in ſtrenger folgerechter
Berückſichtigung des oben bezeichneten Zweckes. Dies gilt na-

mentlich von dem in der Allokution beruührten Falle, in welchem
die Regierung gerechten Anſtand nahm die Unterwerfungs Akte
einiger Profeſſoren unter das in Bezug auf die Hermesſchen
Schriften ergangene Breve vom 26. September 1835 nach
Rom zu befördern. Eine ſolche perſönliche Unterwerfungs Akte
hatte der päpſtliche Stuhl von Niemanden gefordert und die
Königliche Regierung konnte ſich um ſo weniger bewogen finden,
dieſelbe nach Rom zu befördern, als ſie, das Breve vom 26.
September 1835 ignorirend, auf keine Weiſe dazu beitragen
durfte und wollte, das Parteiweſen uber eine Frage, welche der
päpſtliche Hof ſelbſt als erledigt zu betrachten wunſcht, wieder
aufzuregen.

Bis auf die neueſte Zeit hat die Königliche Regierung faſt
niemals Veranlaſſung gehabt die Verletzung der beſtehenden ge
ſetzlichen Vorſchriften uber den Verkehr mit Rom zu rugen. Sie
iſt vielmehr dem Klerus des Landes das Zeugniß ſchuldig daß
er die Reinheit ihrer Abſichten gewurdigt und die betreffenden
Vorſchriften ſtets beobachtet hat.

Dieſer Zuſtand alter Ordnung wurde plötzlich durch eine
bis dahin unerhörte, die Gemüther in die höchſte Aufregung
verſetzende Thatſache geſtoört.

Gegen Ende Maärz d. J. wurde in der Preußiſchen Rhein-
Provinz unter dem Namen des damaligen Geſchaftsträgers der
päpſtlichen Nuntiatur zu Bruſſel, Aloyſius Spinelli, ein vom
14. Marz datirter Erlaß an einen dieſſeitigen katholiſchen Geiſt-
lichen, theils in ſchriftlichen, theils in gedruckten Exemplaren,
heimlich verbreitet, worin die Wahl des Dechanten Dr. Huüsgen
zum Kapitular-Verweſer der ErzDiözeſe Köln als unkanoniſch
bezeichnet ein von ihm ausgegangenes Faſten Mandat fur nich
tig erklärt und in Betreff der damaligen Faſtenzeit beſtimmt wird,
daß die Gläubigen von derſelben Dispenſation Gebrauch machen
könnten, welche der Erzbiſchof im Jahre vorher ertheilt habe.

Die Echtheit des Dokuments wurde durch das Geſtandniß
des Spinelli außer Zweifel geſtellt. Ob der papſtliche Stuhl
ſeinen Geſchäftsträger zu dieſem Erlaſſe ermachtigt habe, wie in
demſelben verſichert wurde, war nicht ſofort zu ermitteln. Da
indeß zu beſorgen ſtand daß der Verſicherung ves Spinelli, die
Ermächtigung des Papſtes zu beſitzen von der katholiſchen Be
völkerung Glauben werde beigemeſſen werden, da Einem
Schritte dieſer Art noch andere folgen und ernſte Aufregungen
in der Provinz herbeigeführt werden konnten, ſo erließen Se.
Majeſtät der König die Ordre vom 9. April d. J., welche die
gegen die Verbreitung der Erlaſſe „auswartiger geinlicher Oberen“
uüber religiöſe und kirchliche Verhältniſſe zu ergreifenden Maßre
geln den beſtehenden Geſetzen und Einrichtungen gemäß vor
ſchreibt.

Der römiſche Hof hat ſpaterhin das Verfahren des Spl-
nelli auf eine deßhalb gefuhrte Beſchwerde förmlich gemißbilligt.
Der Allerhöchſte Erlaß vom 9. April d. J. bleibt jedoch um ſo
mehr in voller Kraft, als der Papſt in dem das pflichtwidrige,
der richterlichen Strafe unterliegende Verfahren des Erzbiſchofs
von Poſen betreffenden Theile der Allokution dieſes als „unüber-
wundene Seelenſtärke“ preiſt und allen katholiſchen Biſchöfen der
Preußiſchen Monarchie daſſelbe, die Pflichten gegen ihren Sou-
verain und ihren Eid verletzende, die Landes Verfaſſung unter-
grabende Verfahren zumuthet.

Zweite Beilage
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Zweite Beilage zu R I. d. Couriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land 1839.
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Rußland und Polen.
St. Petersburg, d. 22. Dec. Die kürzlich hier ſtattge-

fundene Verlobung der alteſten Tochter unſers Kaiſers, der
Großfurſtin Maria mit dem Herzoge Max von Leuch
renberg, giebt unſeren Zeitungen zu folgenden Betrach-
tungen und Berichten Anlaß: Der vergangene Sonntag war

der erwuünſchte feierliche Tag, an welchem unſer Kaiſer und
Seine erhabene Gemahlin unter dem Segen des Hoöchſten die un
beſchreibliche Freude älterlicher Zärtlichkeit genoſſen, Jhre erſt-
geborne Tochter mit dem von Jhnen und Jhr, nach der Ein
gebung wahrhafter Achtung and dem Zuge des
Herzens, nicht aber nach Berechnungen der Poli-
tik und zeitlicher Ruckſichten, Erwählten zu verloben.
Unſerem Kaiſer, der bei Seiner Thronbeſteigung ein in der Ge-
ſchichte einzig daſtehendes Beiſpiel hochherziger Selbſtverleugnung
gegeben hat, iſt durch die Gnade des Herrn die Möglichkeit ge-
wahrt, bei der erſten Vermählung Seiner Kinder die jedem Sei
ner Unterthanen zuſtehenden Rechte in Ausuübung zu bringen,
nämlich auf die Stimme der Liebe und die Neigung
des Herzens zu achten, was wenigen gekroönten
Hääuptern vergönnt iſt. Rußland iſt groß, reich und
mächtig, es bedarf keiner neuen Erwerbungen es hat nur ei-
nen Wunſch das Glück ſeines Monarchen und Seiner erha
benen Familie, Jhn von Gott belohnt zu ſehen für die Wohltha
ten, die Er Seinen Jhm lieben und getreuen Unterthanen täg-
lich, ſtündlich ſpendet, und dieſer Wunſch iſt jetzt in vollem
WMaaße in Erfullung gegangen. Der jugendliche Herzog von
Leuchtenberg erhält die Hand der Zarentochter und wird zu-
gleich ein Sohn des ruſſiſchen Zars und Rußlands, dem Er von
nun an Sein Leben, Sein Herz und Seine Thätigkeit weiht, in
dem Er hier im Dienſte Seines Kaiſerlichen Vaters bleibt und
die zärtliche Tochter, die Sich nicht entſchließen konnte, das
theure Vaterland und die geliebten Aeltern zu verlaſſen, nicht
von Denſelben trennt.

Der Herzog von Leuchtenberg iſt am 19. d. nach
München abgereiſt.

Se. Maj. der Kaiſer haben befohlen daß vom Jahre 1839
ab, die Beſoldungen der Generalitaät, der Stabs und Ober-Of-
ſziere der Landmacht erhöht werden ſollen. Von demſelben Zeit
raum ab ſollen auch die Gehalte der Direktoren der Militair
Lehranſtalten, ſo wie der bei denſelben angeſtellten Stabs und
Ober- Offizieren nach den neuen Etats, zur Hälfte und um das
Doppelte erhöht werden, je nachdem ſie längere oder kürzere Zeit
bei dieſen Anſtalten fungiren

Jtalien.
Rom, d. 18. Dec. Vorgeſtern Abends zwiſchen 4 und 5

Uhr traf der Großfürſt-Thronfolger von Rußland
hier ein. Der Corſo war mit Wagen glanzend gefüllt; das
wirklich herrliche Wetter hatte die Reiſe begunſtigt. Vor dem
Palaſte des ruſſiſchen Geſandten, in welchem Alles zu einem
feierlichen Empfange vorbereitet war, hatte ſich eine zahlreiche
Menſchenmaſſe verſammelt, die nicht begreifen konnte, daß furſt-
liche Perſonen ſo ohne Prunk in offenen Wagen und ohne wei
teres Gefolge reiſen können. Selbſt lange nach dem Eintreffen
hielt man ſich nicht uöberzeugt, daß der junge ſchöne Mann der
Kaiſerſohn wirklich ſelbſt geweſen ſei. Tags darauf machte der
Großfürſt bei einem zwar ſtreng beobachteten, aber ziemlich
transparenten Jnkognito dem Papſte ſeine erſte Aufwartung.
Der Kardinal-Staatsſekretair ſoll ſich äußerſt zuvorkommend
erboten haben, dem vornehmen Prinzen ſeine Aufwartung zu
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machen. Sonſt empfängt derſelbe Niemanden bei ſich, ſon
dern ſucht alle Bekanntſchaften, ſelbſt die der Botſchafter und
des ubrigen diplomatiſchen Korps, im Vorbeigehen und bei zu
faälligem Zuſammentreffen zu machen.

Feankrei o.
Paris, d. 27. Dec. Der Entwurf zur Antworts-

Adreſſe auf die Thronrede vom 17. Dec. kam in der geſtrigen
Sitzung der Pairs- Kammer zur Berathung. Der Herzog von
Orleans war zugegen. Der Adreſſe-Entwurf iſt vom Grafen
Portalis redigirt. Die einzelnen Paragraphen der Thronre-
de ſind darin meiſt nur billigend umſchrieben. Bei der Berathung
uüber die Adreſſe gab (nach der Mittheilung eines ſonſt wohlun
terrichteten Blattes) der Miniſter Präſident Molé folgende
wichtige Erklärungen „Wir (die Miniſter vom 15. April) haben
den Londoner Konferenz-Traktat uüber die belgiſch- holländiſche
Frage vorgefunden; es blieb uns, als die Konferenzen zu London
wieder aufgenommen wurden, nichts uübrig, als zu ſeiner Voll
ziehung mitzuwirken; wir hätten gerne andere Klauſeln in dem
Vertrag geſehen, mußten ſie aber nehmen, wie ſie waren.
Uebrigens hat Frankreich (bei der Konferenz) alles für Belgien
gethan was nur immer als moglich ſich herausſtellte. Die
treue Einhaltung der Verträge iſt die Grundlage unſerer Politik
ein Traktat kann nur modifizirt werden wenn alle Betheiligten
dazu einſtimmen; dieſer Grundſatz hat nicht aufgehört unſer Ver
fahren zu leiten.“ Am Schluſſe ſeiner Rede kam der Konſeil-
Praſident auf den Bund mit England, das ſich, wie man
weiß, in der belgiſch-hollandiſchen Frage fur die Beibehaltung
der Territorialklauſeln des Traktats der 44 Artikel erklärt hat.
Mole ſagte: „Dieſe Frageiſt von höchſter Wichtigkeit ich kann
es mir nicht verbergen ſie trägt Krieg oder Frieden in ihrem
Schooß; es iſt zu entſcheiden, ob Frankreich ſich in Europa iſe-
liren oder inniger als je mit ſeinem beſten Verbundeten einver-
ſtanden bleiben ſoll.

Mit der Adreſſe der Deputirten-Kammer, wor-
auf alle Welt geſpannt iſt, weil die dem Miniſterium feindliche
Koalition ſie zu entwerfen hat, geht es ſo raſch nicht als mit der
Adreſſe der Pairs. Man erwartet die ohne Zweifel ſturmiſchen
Debatten darüber nicht eher als in der zweiten Januarwoche.

Die Bank von Frankreich hat fur 236 Mill. Fr. Gold
und Silber in ihren Kellern und nur fur 212 Mill. Billets in
Cirkulation. Von Privatperſonen hat ſie 59 Mill. fur den
Staat 184 Mill. in Verwahrung; ihr Portefeuille enthält für
165 Mill. Wechſel.

Belgien.
Bruſſel, d. 28. Dec. (Amſterd. Handelsbl.) Vier Haupt

fragen ſind es, mit deren Erörterung man ſich jetzt beſchäftigt. Die
erſte, die zugleich die wichtigſte ſchien, nämlich die Zahlungs-
Einſtellung der Bank, nahert ſich einer befriedigenden Loöſung,
da die Regierung und die Kammern dieſem Jnſtitute und den
Induſtriellen ihren Beiſtand verleihen. Die zweite Frage betrifft
die militairiſchen Maßregeln und die diplomatiſchen Unterhand-
lungen. Europa weiß jetzt, was es von der belgiſchen Redlich-
keit zu halten hat. Ein Vertrag, den man ſieben Jahre lang,
beſtändig fur ſich in Anſpruch genommen, wird mit einem Male,
wo es gilt, eigenen Verpflichtungen nachzukommen fur unguütl
tig erklärt. Der dritte Gegenſtand iſt der Aufruf, der an die
Studirenden von Gent, Luttich, Bruſſel und Löwen erlaſſen
worden ſich in Freiwilligen-Korps zu organiſiren, die nach dem
Großherzogthum Luxemburg ziehen ſollen, um ſich dem Einmar-
ſche fremder Truppen zu widerſetzen. Die vierte Frage endlich
betrifft die Provokationen, die in dieſem Augenblicke gegen alle



Wohlgeſinnte erhoben werden, welche den Frieden und den Trak-
tat mit Holland zu vollziehen wunſchen, um mit dieſem Lande
die alten Handels Verhältniſſe wieder angeknupft zu ſehen.

Bruſſel, d. 24. Dec. Geſtern empfing der König eine
Deputation von Fabrikanten und Kaufleuten, die bei der Bank
von Belgien mit ihrem Vermoögen intereſſirt ſind. Herr
Berger richtete im Namen derſelben eine Rede an den König, in
welcher er ſeinen Dank fur die von der Regierung bereits zu
Gunſten der Jnduſtrie gethanen Schritte auéſprach. Zugleich
ertheilte er die Verſicherung, daß in Folge dieſer Schritte ſammt-
liche Fabrikanten ihre Arbeiter auch fernerhin beſchaftigen wur
den. Man zweifelt nicht, daß die Kammer den Geſetz Ent-
wurf zur Unterſtützung der Bank annehmen wird, und daß dieſe
dadurch in den Stand geſetzt werden duürfte, ihre Zahlungen im
Laufe dieſer Woche wieder zu beginnen.

Bruſſel, d. 26. Dec. Nach dem Avondbode ſind in
Bruſſel unruhige Auftritte zu erwarten. Die Klubbiſten ſollen
öfters Verſammlungen halten und ſehr rührig ſein. Die belgi-
ſche Bank ſoll, wie es heißt, am 1. Januar 1859 ihre Zahlun-
gen wieder aufnehmen.

Man verſichert uns daß die belgiſchen Deputirten Hrrn.
d'Anſembourg und Metz, welche die Unterſtützung Franf-
reichs zur Beibehaltung der abzutretenden Gebietstheile nachſu-
chen ſollen, zu Paris ſehr hoöflich empfangen worden ſind, daß
We der Erfolg ihrer Miſſion ſich auf dieſes Reſultat beſchränken
dürfte.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 22. Dec. Die Botſchaft des Praſidenten der

Vereinigten Staaten hat die Erwartungen an der hieſigen Börſe
nicht befriedigt; man hatte nicht geglaubt, daß er bei ſeiner
Feindſeligkeit gegen die Banken ſo hartnäckig beharren und ſeinen
Plan, die öffentlichen Gelder nicht mehr in dieſen Jnſtituten zu
deponiren, ſondern in der Verwahrung der UnterSchatz-Beam-
ten in den einzelnen Staaten zu laſſen, dem Kongreſſe von Neuem
anempfehlen werde.

Alles, was geſtern noch über das Faliſſement der belgiſcheu
Bank hier bekannt wurde, läßt glauben daß dies Ereigniß für
London doch nur von untergeordnetem Einfluß ſein muß, und
daß der Hauptverluſt den Pariſer Geldmarkt trifft, an welchem
ſich die Hälfte oder gar zwei Drittel von den Aktien jener Bank
befinden ſollen.

Der ſeit Kurzem aufgetretene Agitator Fear-
gus O'Connor ſcheint das Verbot der nachtlichen Volks-
verſammlungen bei Fackelſchein umgehen zu wollen, denn
er hat kürzlich geäußert: „Jm nächſten Monat haben wir ſchö-
nen Mondſchein; da wollen wir einmal ſehen, ob Lord Mel
bourne auch den Mond ausloöſchen kann.

Griechen lan d.
Athen, d. 12. Dec. Die Regierung hat ſich bewogen ge

unden, der fortwährenden Klephtenunfuge wegen in einigen
Diſtrikten des Königreichs das Standrecht zu proklamiren.
Vergangenen Sonntag hatten wir das intereſſante Schauſpiel,
drei auf Eſel gebundene bluttriefende Räuber deren klaffende
Wunden noch von friſchem Kampfe zeugten, von einer Truppe
Bauern, welche dieſelben zwei Stunden von Athen aufgejagt
hatten, nach der Hauptſtadt bringen zu ſehen. Die Klephten,
vier an der Zahl wehrten ſich mit Tigerwuth mehrere Stunden
gegen ungefähr ſiebenzig Bauern, bis endlich, von der Menge
überwaältigt, drei zu Gefangenen gemacht und einer erſchlagen
wurde.

Vermiſchtes.
Vor Kurzem gingen 2 junge Manner, der Sohn des

Jaägers Feldheim zu Göſen im Altenburgiſchen mit dem
Bruder des Rittergutspachters Rauſchenbach Abends gegen
9 Uhr mit einander auf den Anſtand. Sie verabredeten, wenn
einer von Beiden ſeinen Standort verlaſſe, ſolle er pfeifen. Nicht
lange darauf ſchoß Rauſchenbach nach einem Haſen und ſprang
ihm nach, ohne zu pfeifen. Kaum hatte er den Haſen ergriffen,
als Feldheim ſchoß, und jener mit dem Ausrufe: „Du haſt
mich in den Kopf geſchoſſen!“ todt niederſtürzte. Bei der Un
terſuchung zeigte ſich, daß das Ohrläppchen nur von einem
Schrote geſtreift worden daß aber ein anderer gerade in das
Herz und in die Lunge gegangen war.

Man ſchreibt aus Paris d. 24. Dec. Geſtern iſt hier
ein Mann, Namens Lepagnez, in einem Alter von 107 Jah-
ren geſtorben. Derſelbe war bis zum letzten Augenblicke ſeiner
Sinne vollkommen mächtig und von einer unerſchütterlichen Hei-
terkeit. Er war in Paris im Jahre 1731 geboren, und hatte
dieſe Stadt nur zweimal in ſeinem Leben verlaſſen das eine
Mal, um einen Ausflug nach Verſailles, das andere Mal, um
einen Spaziergang nach Montmorency zu machen. Faſt alle be
deutenden Schriftſteller des 18. Jahrhunderts waren ihm per-
ſönlich bekannt geweſen und er erzählte eine Menge ſcherzhafter
Anekdoten von ihnen. Er trank niemals Wein oder L queur,
und das einzige Fleiſch, von dem er zuweilen aß, war Schweine-
fleiſch. Seine gewöhnliche Nahrung waren Gemuſe und Fruchte.
Sein Leben war ſo regelmäßig, daß er, bis wenige Tage vor
ſeinem Tode, keinen Tag hatte vorubergehen laſſen, ohne in ei-
nem Kaffeehauſe auf dem Boulevard Beaumarchais dem Domi-
noſpiele zuzuſehen. Die Stammgäſte jenes Kaffeehauſes nann-
ten ihn nur den „père éternel“; er hat ihnen durch ſein Teſta-
ment ſein ganzes Mobiliar mit dem Wunſche vermacht, daß ſie
ſich eben ſo lange, wie er, deſſelben bedienen mochten.

Getreidep reiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß, Gelde.

Halle, den 31. December.
Weizen 2 thl. 15 ſgr. f. dis 2 thl. 22 gr. 6 of,
Noggen 2 8 2 2 3 9Gerſte 1 8 9 1 g. 14 3Hafer 26 5 25 9Magdeburg, den 29. December Nach Wispeln.)
Weizen 653 70 thl. Gerſte 34 8555 tbhl.
Roggen 46 Hafer 21 225Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg

am 28., Dezember 24 Zoll unter Null,

Fremden-Liſte.
Angekommene Fremde vom 80. bis 31. December.

Stadt Zürch: Hr. Kaufm. Friebel a. Berlin. Hr. Kaufm.
Vogelgeſang a. Hamburg. Hr. Kaufm. Schmole a. Jſer
lohn.

Goldnen Ring: Hr. Kaufm. Kaphahn u. Hr. Part, Bär a.
Leipzig. Hr. Hauptm. Chambeau a. Ollmutz. Hr.
Jnſ. Meinhardt a. Hannover.

Goldnen Löwen:
Brummer a. Merſeburg. Hr. Kaufm. Kaubiſch a. Bar-
men. LSS-

Hr. Reg. Rath Hanewald u. Hr. Sekr.

Schwarzen Bär: Hr. Oec. Schmerbitz a. Hannover. Hr.
Fabr. Nürnberg a. Neuſtadt. Hr. Handl. Temm. Schmidt
a. Leipzig. S
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